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25 Jahre Lebensfreude



Die weltweite Hospiz-Bewegung ist, wie der Name schon sagt, nicht einfach eine Organisation, sondern zählt 
zu den neuen, erfolgreichen „sozialen Bewegungen“. Sie zeichnet sich aus durch ein aktives ehrenamtliches 
Engagement von Menschen für Menschen, die sich in einer besonderen Lebensphase befinden. Ihr Einsatz gilt 
dem Anliegen, dass das menschliche Leben bewusst, in Geborgenheit und Würde durch die Solidarität mit den 
Betroffenen und ihren Angehörigen enden kann. In einer Gesellschaft, die Tod, Leid und Schmerz verdrängt, en-
gagiert sich die Hospiz-Bewegung Salzburg seit 30 Jahren für eine neue Kultur des Lebens, Sterbens und Trauerns. 

Ein Abschiednehmen in vertrauter Umgebung, umsorgt von den Angehörigen bedarf kompetenter Unterstützung, 
welche die ehrenamtlichen Hospiz-Begleiter*innen in wirkungsvoll abgestimmter Zusammenarbeit mit den mobi-
len Palliativteams der Caritas und den Tageshospizen der Hospiz-Bewegung leisten. 

Begleiten bis zuletzt



Die Ehrenamtlichen, als wichtige Säule der Hospizarbeit, stellen Zeit ohne Entgelt zur Verfügung und bieten 
Mitmenschlichkeit und Normalität in einer schwierigen Lebensphase. Dies ist gerade heute, da „Zeit“ zu einem 
wesentlichen Wirtschafts- und Rechtfertigungsfaktor geworden ist, besonders wertvoll.

Wir freuen uns, dass wir heuer auf 25 Jahre ehrenamtliche Hospizarbeit der Hospiz-Initiative Pongau blicken 
und dieses Jubiläum feiern können. Vor 25 Jahren haben zwei Teams im Pongau mit ihrer Arbeit begonnen: in 
Radstadt als eigener Hospizverein Radstadt und in Bischofshofen als Teil der Hospiz-Bewegung Salzburg. Im Jahr 
2005 wurde auch das Radstädter Team Teil der Hospiz-Bewegung Salzburg.

Herzlichen Dank allen, die dies im Pongau ermöglicht haben: den Pionieren Dr. Andreas Kindler, Michael Holzer, 
den Einsatzleiterinnen Dorothea Thurner, Heidi Schorn, Evelyn Fidler, Marianne Dygruber und Ricky Mooslech-
ner in Radstadt, sowie Christl Hofer, Cilly Dirschl, Siglinde Neuböck, Brigitte Schuh, Monika Höllwarth, Martina 
Berger, Sabine Dietrich, Edith Prommegger und Anja Toferer in Bischofshofen. Herzlichen Dank allen Ehrenamt-
lichen der Hospizteams sowie allen Kooperationspartner*innen, dem mobilen Palliativteam Pongau der Caritas 
und dem Kardinal Schwarzenberg Klinikum Schwarzach, das vor allem für die mobilen Kinderhospiz- und Palli-
ativteams PAPAGENO wichtige Arbeit übernimmt. Nur durch den hohen persönlichen Einsatz Einzelner waren 
die erfolgreiche Aufbauarbeit dieses Projektes und die wertvolle, gute Arbeit bis heute möglich.

Allen, die die Arbeit des Teams unterstützen und so zum Gelingen beitragen, dem Land Salzburg, den Sozialver-
sicherungsträgern, Sponsoren, Förderern und Spender*innen sei an dieser Stelle herzlich gedankt!

Wir wünschen den Hospizteams im Pongau eine tragfähige Gemeinschaft, gesellschaftliche Anerkennung und 
jeder/m einzelnen hohen persönlichen Gewinn in dieser herausfordernden Aufgabe.

Karl Schwaiger						      Christof S. Eisl
Obmann der Hospiz-Bewegung Salzburg			   Geschäftsführer
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Im Jahre 1948 diskutierte Cicely Saunders mit dem 
sterbenden David Tasma darüber, wie sie es anstellen 
sollten, ein Heim zu schaffen, das den Bedürfnissen 
sterbender Patient*innen und deren Angehörigen bes-
ser gerecht werden könne. Als Tasma im Alter von 
vierzig Jahren starb, hinterließ er ihr sein gesamtes 
Vermögen von 500 Pfund mit den Worten: „Ich werde 
ein Fenster sein in deinem Heim.“ Fast 20 Jahre später, 
1967, sagte Cicely Saunders bei der Eröffnung des St. 
Christopher´s Hospices in London: „Ich brauchte 19 

Jahre, um ein Heim rund um dieses Fenster zu bauen.“ 
Danach breitete sich die moderne Hospiz-Bewegung 
weltweit aus.

Hospiz-Anfänge im Bundesland Salzburg. Ein 
Informationstag im März 1992 im Bildungs- und Kon-
ferenzzentrum St. Virgil mit dem deutschen Inter-
nisten Dr. Paul Becker, Begründer und Präsident der 
Internationalen Gesellschaft für Sterbebegleitung und 
Lebensbeistand (Limburg) war die Initialzündung zur 

Hospizarbeit – eine Idee setzt sich durch
25 Jahre Pongauer Hospizteams im Dienste der Mitmenschlichkeit
„Du bist wichtig, weil Du DU bist. Du bist bis zum letzten Augenblick Deines Daseins wichtig und wir werden 
alles tun, damit Du nicht nur in Frieden sterben, sondern auch bis zuletzt leben kannst“. Diese Aussage von 
Cicely Saunders, die als Begründerin der modernen Hospiz-Bewegung und Palliativmedizin gilt, kann als Hospiz-
Motto gelten. 



Gründung der Hospiz-Bewegung Salzburg. Nach inten-
siver Arbeit einer Projektgruppe und Koordinationsstel-
le der Caritas erfolgte im Oktober 1993 schließlich die 
offizielle Eintragung des eigenständigen, parteilich un-
gebundenen und überkonfessionellen Vereins „Hospiz-
Bewegung Salzburg“.

Zu den wichtigsten Aufgaben in den ersten Jahren ge-
hörte die Aus- und Weiterbildung von ehrenamtlichen 
Begleiter/innen und die Etablierung der Hospiz-Idee, 
um die Menschen im Bundesland Salzburg mit dem 
Thema Leben und Sterben und dem Angebot der  
Begleitung in der letzten Lebensphase in Berührung 
zu bringen. 

Parallel dazu war es wichtig, das Angebot mobiler Be-
gleitung auf- und auszubauen und die Finanzierung des 
unabhängigen Vereines sicherzustellen. In den folgenden 
Jahren entstanden Hospiz-Initiativen im gesamten Bun-
desland, getragen von regional engagierten Menschen.

Hospiz Initiative Pongau – Team Enns-Pongau in 
Radstadt. Die Idee, auch im Pongau regional Hospiz-
Begleitung anzubieten, wurde im Jahr 1998 konkret: 
in Radstadt wurde unter Federführung von Dr. Andre-
as Kindler mit einigen Mitstreiter*innen ein eigener 
Hospizverein gegründet, der sich von Beginn an neben 
der Hospiz-Begleitung auch die Aufgabe gestellt hat, Be-
fähigungslehrgänge für Ehrenamtliche in der Region 
anzubieten.

Fünfmal wurde vom Hospiz-Verein Radstadt der Lehr-
gang für Lebens-, Sterbe und Trauerbegleitung regional 
in enger Kooperation mit der Hospiz-Bewegung durch-
geführt. Daraus gingen zahlreiche Ehrenamtliche für 

den gesamten Pongau und Pinzgau hervor. Dr. Andreas 
Kindler schildert diese ersten Jahre:
Am 3. April 2000 fand die eigentliche Gründungs-
veranstaltung des Hospizvereins Radstadt im evange-
lischen Pfarrsaal statt. Er war im Gegensatz zu allen 

1998 wurde der Hospiz-
verein Radstadt gegründet. 
Der erste Vorstand von 
links nach rechts: Michael 
Holzer, Hans Pichler, 
Renate Baumgartner, Dr. 
Andreas Kindler, Dorothea 
Thurner, Michael Haym;  
nicht im Bild: Pfarrer 
Andreas Grippentrog
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Salzburger Hospiz-Initiativen ein eigenständiger, ge-
meinnütziger Verein, der den Enns-Pongau und die 
angrenzenden Seitentäler betreute. Mit Dorothea 
Thurner hatte der Verein eine ehrenamtliche Sekre-
tärin, die ganztätig über unsere Hotline zu erreichen 
war und den Großteil der administrativen Arbeit über-
nahm.

Zu Beginn hatten wir hier am Land trotz des begeister-
ten Engagements der Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter gegen große Widerstände zu kämpfen. Das Haupt-
problem war die Schwellenangst der Bevölkerung, 
unsere Hilfe anzunehmen. Trotzdem nahmen wir die 
Herausforderung an und informierten über unsere 
Absichten und unsere Arbeit. Heute kann man sagen, 
dass das Thema Sterbebegleitung weiter enttabuisiert 
und besonders auch im Senioren- bzw. Pflegeheim gut 
angenommen wird.

Hospiz Initiative Pongau – Team Bischofshofen
Im Jahr 1998 entstand aus dem Einzelengagement ei-
niger Frauen auch in St. Johann eine Hospiz-Initiative 
als Teil der Hospiz-Bewegung Salzburg. In den An-
fangsjahren galt es, Menschen über Hospizarbeit zu 
informieren und dafür zu begeistern, Interessierte für 
die ehrenamtliche Begleitung zu gewinnen und benö-
tigte materielle Ressourcen zu erschließen. Christel 
Hofer nahm als erste Pongauerin am zweiten Lehrgang 
zur Lebens-, Sterbe- und Trauerbegleitung in St. Virgil 
in Salzburg teil. Nach der vorerst einsamen Tätigkeit 
von Schwarzach bis Abtenau wurde die Idee, auch im 
Salzach-Pongau regional initiativ zu werden, 1998 kon-
kret. So engagierten sich Brigitte Dertnig, Kindergar-

tenpädagogin und Begleiterin krebskranker Kinder im 
Krankenhaus Schwarzach, Brigitte Schuh, Lehrerin für 
Gesundheits- und Krankenpflege im CS-Hospiz Renn-
weg Wien und Christel Hofer, Hospiz-Mitarbeiterin 
und Initiatorin, gemeinsam für das Hospizanliegen.

Christel Hofer beschreibt die Anfangszeit im Salzach-
Pongau so: 
Wir trafen uns von Beginn an 14-tägig zu Arbeitsge-
sprächen, veranstalteten fast monatlich Info-Stände in  
den umliegenden Orten und Informationsabende zu 
den Themen Sterbebegleitung, Hospizarbeit oder spiri- 
tuelle Begleitung mit Referent*innen wie der damaligen 
Vereinsobfrau Dr. Ursula Dechant oder dem Hospiz- 
seelsorger Clemens Novak aus Wien. Jeden ersten 

Christel Hofer nahm als erste Pongauerin am 

zweiten Lehrgang zur Lebens-, Sterbe- und 

Trauerbegleitung in St. Virgil in Salzburg teil. 



Dienstag im Monat hatten wir ein „offenes Treffen“ 
(Jour fix) eingerichtet, das Betroffenen wie Interes-
sierten Anlaufmöglichkeiten bot. Inzwischen konnten  
wir unser Hospiz-Team um einen Seelsorger und einen 
palliativmedizinisch ausgebildeten Arzt erweitern.  
Nächste Schritte waren die Schaffung einer Halbtags-
stelle für Büro- und Koordinationsarbeiten gemeinsam 
mit der Hospiz-Bewegung Salzburg und dem AMS Bi-
schofshofen sowie die Installierung eines Büros.

Der Boden für eine gute und gedeihliche Arbeit war 
somit aufbereitet. Nun galt es, Frauen und Männer 
für unser Team zu finden, die ehrenamtlich in der Be-

gleitung Schwerstkranker, Sterbender und Trauernder 
mitarbeiten wollten.

Aus dem Einzelengagement einiger Frauen – treibende 
Kräfte waren vor allem Sieglinde Neuböck und Cilly 
Dirschl – entstand eine Hospiz-Initiative als Teil der 
Hospiz-Bewegung Salzburg. Es galt zunächst, entspre-
chende Strukturen zu schaffen, Büroräume zu suchen, 
die Finanzierung zu sichern und gemeinschaftlich an 
der Bekanntmachung des Angebots zu arbeiten. 1999 
erfolgte ein Leitungswechsel von Christel Hofer zu Bri-
gitte Schuh, die das Team bis zum Jahr 2004 führte.
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Hospiz-Initiative Pongau

Bischofshofen

Radstadt

Schwarzach

Leogang
St. Veit

  	 Teams Bischofshofen & Enns-Pongau in Radstadt

	 Lebensraum Tageshospiz Innergebirg

	 PAPAGENO - mobiles Kinderhospiz Innergebirg

	 Offene Trauergruppe

Einsatzleiterinnen
Team Enns-Pongau
• Dorothea Thurner & 
	 Heidi Schorn (1998–2008)
• Evelyn Fidler (2008–2016)
• Marianne Dygruber (2017–2020)
• Ricky Mooslechner (seit 2021)

Team Bischofshofen
• Christl Hofer, Cilly Dirschl & 
	 Sieglinde Neuböck (1998–1999)
• Brigitte Schuh (1999–2004)
• Sabine Dietrich (2004–2010)
• Monika Höllwart (2010–2016)
• Martina Berger (2016–2018)
• Edith Prommegger (2018–2021)
• Anja Toferer (seit 2021)



Mit dem Aufbau des mobilen Palliativ- und Hospiz-
teams wurde ab dem Jahr 2004 gemeinsam mit der Ca-
ritas ein enges Miteinander der palliativ ausgebildeten 
Ärzt*innen und diplomierten Krankenpflegepersonen 
mit ehrenamtlich tätigen Hospiz-Begleiter*innen mög-
lich. Der Aufbau geschah unter der Einsatzleiterin Sabi-
ne Dietrich, die bis 2011 tätig war. Ihr folgten Monika 
Höllwarth und ab 2016 die Palliativpflegekraft Martina 
Berger als Leiterinnen des Hospiz- und Palliativteams. 
Ab 2018 hatte Edith Prommegger diese Position inne, 
die mit 2021 Anja Toferer übernahm.

Im Jahr 2005 schloss sich das Hospiz-Team Enns-Pon-
gau der Hospiz-Bewegung Salzburg an, Administra-
tion und Einsatzleitung leisteten Dorothea Thurner 
und Heidemarie Schorn, ab 2008 wurde dafür Evelyn 
Fidler angestellt, die diese Funktion bis Ende 2016 
ausübte. Anfang 2017 übernahm die zunächst als 
ehrenamtliche Begleiterin tätige Marianne Dygruber 
die Einsatzleitung des Radstädter Teams, das mit 2021 
Ricky Mooslechner übernahm, die ebenfalls aus dem 
Ehrenamt kam.

Begleitung auch für Kinder und Jugendliche. Die 
fortschreitende Enttabuisierung von Sterben, Tod und 
Trauer hat sich auch in weiteren wichtigen Angebo-
ten niedergeschlagen. Für die Begleitung von Kindern 
und Jugendlichen in deren Zuhause wurde 2015 das 
Team Mobiles Kinderhospiz PAPAGENO Innergebirg 
geschaffen.

Seit 2018 steht dies für Kinder und Jugendliche mit ei-
ner lebensbedrohlichen oder lebenszeitbegrenzenden 
Erkrankung und deren Familien im Einsatz. Ziel der Be-
treuung ist es, die höchstmögliche Lebensqualität für 
diese Kinder und Jugendlichen herzustellen und deren 
Familien umfassend zu unterstützen. Dabei müssen 
die spezifischen physischen, emotionalen, psychischen, 
sozialen und spirituellen Bedürfnisse der Kinder und 
ihrer Familien berücksichtigt werden.

Angebote für Trauerende. Auch Trauer wird zuneh-
mend ernst genommen – persönlich, gesellschaftlich 
und institutionell. Menschen wenden sich in vielfäl-
tigen Verlust-Situationen an die Hospiz-Bewegung 
Salzburg und auch im Pongau stehen zusätzlich ausge-
bildete Ehrenamtliche für Einzelbegleitung in Trauer-
prozessen zur Verfügung.

Die gute Zusammenarbeit mit dem Palliativteam der 
Caritas war zum Wohl der hospizlich begleiteten und 
palliativ betreuten Menschen von Beginn an ein ge-
meinsames Anliegen. 	 Stop

Zum zehnjährigen Jubiläum der 
Hospiz-Initiative Pongau/Team 

Bischofshofen wurden die 
Gründungsmitglieder Sieglinde 

Neuböck und Cilly Dirschl 
geehrt (von links nach rechts: 

Sieglinde Neuböck, Christof S. 
Eisl, Maria Haidinger, Sabine 

Dietrich und Cilly Dirschl).
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Hospiz-Initiative Pongau | Team Enns-Pongau		
	
Hauptamtliche Einsatzleiterin: 
Ricky Mooslechner

Ehrenamtliche Hospiz-Begleiter*innen:
Katharina Oppeneiger
Waltraud Pitter
Marianne Ramsauer
Claudia Reiter
Elisabeth Rohrmoser
Magdalena Schlager
Ernst Schlick

Beratung:
• 	nach individueller Vereinbarung
• 	jeden 1. Donnerstag im Monat, 9:00–12:00
	 SeneCura Sozialzentrum Altenmarkt,
	 Michael-Walchhofer-Straße 15
	
Offene Trauergruppe St. Veit:
Pfarrsaal St. Veit / Pongau
Nähere Informationen unter
hospiz-sbg.at/kontaktstelle-trauer/

0676 / 837 49-305

radstadt@hospiz-sbg.at

Hospiz-Initiative Pongau | Team Bischofshofen		
	
Hauptamtliche Einsatzleiterin: 
Anja Toferer

Ehrenamtliche Hospiz-Begleiter*innen:
Andrea Deutinger
Maria Gfrerer
Sebastian Gfrerer
Klaudia Janda
Anna Jastrinsky
Elfriede Klausner
Martina Mayr
Ruth Pichler
Manuela Poiss
Wolfgang Popp
Hildegard Reiner
Christiane Riepler
Christine Rohrmoser
Maria Russegger
Theresia Saller
Daniela Stadler

Beratung:
• 	nach individueller Vereinbarung
• 	jeden ersten Mittwoch im Monat, 
	 9:00–11:00
 	 Rathausplatz 4, 5500 Bischofshofen

Offene Trauergruppe St. Veit:
Pfarrsaal St. Veit / Pongau
Nähere Informationen unter
hospiz-sbg.at/kontaktstelle-trauer/

0676 / 837 49-304

bischofshofen@hospiz-sbg.at



Dr. Andreas Kindler gründete im April 1998 mit an-
deren Mitstreiter*innen den ersten Hospizverein in 
Radstadt, der 2005 Teil der Hospiz-Bewegung Salzburg 
wurde. Aber nicht „nur“ das: 1992 entstand die Kinder-
krebshilfe im Krankenhaus Schwarzach und 1995 die 
Erwachsenen-Krebshilfe. Andreas Kindler hatte auch 
immer ein Gespür für den richtigen Zeitpunkt, denn die 
Projekte liefen, trotz anfänglicher Widerstände von ver-
schiedenen Seiten, innerhalb kürzester Zeit sehr gut und 
überzeugten so auch die kritischen Stimmen. 

Weg vom Sterben im Kammerl. Ausschlaggebend 
für Dr. Kindler, sich mit dem Hospizgedanken ausein-
anderzusetzen, war zum einen seine Tätigkeit als Arzt. 
„Aus meinem beruflichen Werdegang heraus habe 

ich die Unzulänglichkeiten von Tod und Sterben im 
Krankenhaus in den 80er und 90er Jahren miterlebt. 
Auf manchen Stationen wurde tatsächlich im Kammerl 
gestorben.“ Zum anderen das persönliche Erleben der 
Krebs-Erkrankung seiner Frau. „Nach dem Tod meiner 
Gattin war mir klar, dass Hospizarbeit ein Sterben in 
Würde – auch zu Hause - ermöglichen kann und soll. 
Voraussetzung war das Bewusstsein in der Bevölke-
rung und die Schaffung der notwendigen Strukturen.“ 
Gesagt, getan. So bat die Familie Kindler als ersten 
Schritt, von Kranzspenden abzusehen und dafür für die 
Gründung eines Hospizvereins in Radstadt zu spenden. 

Schwierig war am Anfang, so Dr. Kindler, dass kaum je-
mand wusste was Hospiz bedeutet. „Da war das Hospiz 

Dr. Andreas Kindler – Urgestein der Hospiz-Initiative Pongau
Es gibt immer wieder Menschen, deren Fähigkeiten, Ideen, Persönlichkeit und Kontakte sehr viel in Bewegung 
bringen, Bewegungen anstoßen, ermöglichen und umsetzen. So ein Mensch ist Dr. Andreas Kindler. Man könn-
te ihn als “Macher“ und „Netzwerker“ bezeichnen, aber das trifft es nicht ganz, denn er vergisst nie worum es 
eigentlich geht: „Um die Sache“, die Menschen hilft.



Hotel am Arlberg damals bekannter“, meint er lachend. 
Durch die bäuerlichen Strukturen am Land, war die Be-
treuung Sterbender bis zuletzt daheim auch teilweise 
gegeben. „Das Hauptproblem war die Schwellenangst 
der Bevölkerung, unsere Hilfe anzunehmen. Trotzdem 
nahmen wir die Herausforderung an und informierten 
über unsere Absichten und unsere Arbeit. Heute kann 
man sagen, dass das Thema Sterbebegleitung weiter 
enttabuisiert wurde und besonders auch im Senioren- 
bzw. Pflegeheim gut angenommen wird.“

Gründung des Hospizvereins in Radstadt 1998.
Dr. Kindler war damals nicht präsent, dass auch in der 
Stadt Salzburg und St. Johann erste Hospiz-Initiativen 
gegründet wurden. „Wir haben das im Rahmen eines 
Vortrages in der evangelischen Kirche in Radstadt ein-
fach gemacht. Und es ist schnell groß geworden.“

Dr. Kindler erzählt auch von der langjährigen „Mutter“ 
des Radstädter Hospizvereins Helga Brugger, die damals  
als eine der ersten die Ausbildung in Schladming 
machte, wesentlich am Aufbau beteiligt und viele Jah-
re als Supervisorin tätig war. Eine weitere „Säule“ war 
Dorothea Thurner, die als ehrenamtliche Sekretärin tätig 
war und den Großteil der administrativen Arbeit und die 
„Hotline“ übernahm.

Die ersten Lehrgänge Innergebirg. Fünfmal wurde 
vom Hospiz-Verein Radstadt der Lehrgang für Lebens-, 
Sterbe und Trauerbegleitung regional durchgeführt. Da-
raus gingen zahlreiche Ehrenamtliche für den gesamten 
Pongau und Pinzgau hervor. 

Dr. Kindler hat die Ausbildung zum Lebens-, Sterbe- 
und Trauerbegleiter auch absolviert, bezeichnet diese 
als „ganz besondere Erfahrung“ und stand in den Jah-
ren, bevor es ein mobiles Palliativteam gab, als ärztlicher 
Ratgeber und Ansprechpartner zur Verfügung. Seit der 
Gründung der Hospiz- und Palliativteams Innergebirg 
2015 kann die Versorgung der Patient*innen gut ge-
währleistet werden. 

Die „Integration“ der Radstädter in die Hospiz-Bewe- 
gung Salzburg. Unter anderem aufgrund des Wachs-
tums des Vereins und geänderter gesetzlicher Anforde-
rungen, entschied sich der eigenständige Hospizverein 

Radstadt, 2005 Teil der Hospiz-Bewegung Salzburg zu 
werden. Gleichzeitig folgte Dr. Kindler der Einladung 
der damaligen Obfrau Dr. Maria Haidinger in den 
Vorstand. Die beiden kannten sich seit der Tätigkeit 
von Dr. Kindler in der SALK in den 1980er Jahren.  
Dr. Kindler freut sich bis heute sehr, seine Ideen als Mit- 
glied des Vorstands der Hospiz-Bewegung Salzburg ein-

»Hilfe zum Leben, HIlfe 
zum Sterben“ hat sich die 
neue Hospiz-Bewegung 
Radstadt zur Aufgabe 
gemacht

in: Salzburger Nachrichen, 
12/1998
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bringen zu können und mitzuarbeiten. „Ich glaube, wir 
Radstädter haben uns ganz gut integriert“, meint er 
lachend.

So wurde auch durch seine Mitarbeit und Vernetzung 
das Kinderpalliativteam PAPAGENO installiert. Es star-
tete in der Stadt Salzburg und in Folge Innergebirg. Seit 
2018 ist das Team für Kinder und Jugendliche mit ei-
ner lebensbedrohlichen oder lebenszeitbegrenzenden 
Erkrankung und deren Familien im Einsatz. Ziel der 
Betreuung ist es, die höchstmögliche Lebensqualität für 
diese Kinder und Jugendlichen herzustellen und deren 
Familien umfassend zu unterstützen. Dabei müssen die 
spezifischen physischen, emotionalen, psychischen, so-
zialen und spirituellen Bedürfnisse der Kinder und ihrer 
Familien berücksichtigt werden.

25. Geburtstag – was wünschen Sie sich? Gefragt 
nach einem Wunsch für die Zukunft der Hospiz-Bewe-
gung meint Dr. Kindler spontan, „die Zukunft passiert 
schon!“ Er verweist auf das seit 1. Jänner 2022 in Kraft 
getretene Gesetz, das die Finanzierung auf ganz neue, 
sichere Beine stellt und die Entwicklung der Hospiz-
Initiativen an und für sich. Auch die Angebote der 
Kontaktstelle Trauer sind für ihn so wesentliche, gute 
Entwicklungen. Und dann fällt ihm doch noch etwas 
ein, „ein Tageshospiz im Pongau, z. B. in St. Johann 
…, doch das kann vielleicht in Zukunft jemand ande-
rer realisieren.“ Er freut sich über die neuen Palliativ- 
Betten im Krankenhaus Schwarzach.

Angebote für Trauerende annehmen. Und noch 
ein Wunsch taucht auf: Trauer wird zunehmend ernst 
genommen – persönlich, gesellschaftlich und institutio-
nell. Menschen wenden sich in vielfältigen Verlust- 
Situationen an die Hospiz-Bewegung Salzburg und ihre 
Kontaktstelle Trauer. Auch im Pongau stehen zusätzlich 
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ausgebildete Ehrenamtliche für Einzelbegleitung in Trau-
erprozessen und Offenen Trauergruppen zur Verfügung, 
die aber leider noch nicht so in Anspruch genommen 
werden, wie sich das Dr. Kindler wünschen würde. „In 
den Gauen ist die Nachfrage nach den Angeboten der 
Kontaktstelle Trauer und den Trauerbegleitungen noch 
nicht so groß, wie in der Stadt. Vielleicht hilft in diesem 
Fall die Anonymität in der Stadt, diese Angebote anzu-
nehmen“, überlegt Dr. Kindler und wünscht sich diese 
Nachfrage auch für den Pongau.

Auf der Hospiz-Landkarte weiße Flecken füllen. 
Dr. Andreas Kindler  ging es immer um „die Sache“. 
„Die Sache“ der Hospiz-Bewegung und der damit  
verbundenen Haltung, die dem Leitsatz von Cicely 
Saunders folgt, der Gründerin des ersten modernen Hos-
pizes in London: „Wir können dem Leben nicht mehr 
Stunden geben, aber den Stunden mehr Leben.“

Klar ist auch, sein Engagement „für die Sache“ hat das 
Leben sehr vieler Menschen im Pongau direkt und indi-
rekt bereichert. Ob als Patient*in, An- und Zugehörige, 
Einsatzleiter*innen oder Ehrenamtliche … 

Herzlichen Dank für das Gespräch!

PS: Dr. Andreas Kindler: „Meine älteste Nichte – die 
Tochter meiner Schwester – lebt in Berlin und der 
habe ich das Buch „Wenn ich das gewusst hätte! Ge-
schichten aus dem Tageshospiz“ von Brigitte Trnka 
und Walter Müller geschenkt. Als die Schwieger- 
mutter meiner Schwester im Sterben lag, war mei-
ne Nichte bei ihr und hat ihr in den letzten Stunden  

daraus vorgelesen. Die Geschichten haben der alten 
Frau so gut gefallen, auch meine Schwester meinte, 
es war so berührend.“

PPS: Dr. Andreas Kindler hat vor 40 Jahren auch Feste 
organisiert, wie die Las Vegas Show in Saalfelden. Dort 
ist er auch als Sänger aufgetreten und hat ein Lied von 
Frank Sinatra gesungen, hat er uns verraten. Welches 
Lied er gesungen hat, ist uns nicht bekannt, doch für 
ihn wegweisend und sehr passend, wäre folgender Song 
gewesen: I did it my way! 	 Stop

Verleihung der Diplome an 
die ersten Absolvent*innen 
der Hospiz Lehrgänge  
für ehrenamtliche 
Begleiter*innen im  
Pongau 2001.



In schwerer Krankheit geht es manchmal nicht mehr 
nur um die Hoffnung auf „Wieder-gesund-werden“, 
sondern um Hoffnung darauf, etwas zu finden, was 
das Leben wieder leichter und schöner macht. Oft 
kommen Menschen, reden mit mir und sind dann 
ganz beflügelt, so als hätte ich ihnen gesagt, sie wür-
den wieder gesund werden. Dabei habe ich das gar 
nicht gesagt.

Ich merke, allein die Tatsache, dass ich Zeit habe 
und die Menschen sich angehört und ernst genom-
men fühlen, lässt so etwas wie Hoffnung entstehen. 

Oft müsste ich nicht einmal etwas sagen, mich nur 
zu ihnen setzen und ein bisschen fragen. Dieses In-
teresse, diese Zuwendung und ein Sich-Zeit-nehmen 
kann Menschen schon glücklich machen. Und wenn 
man einen Funken Hoffnung in Aussicht stellt, dass ihr 
Leben in dieser schwierigen Situation etwas leichter 
werden kann, dann kommen sie gerne wieder.

Ich sage zu den Patient*innen immer, sie sollen auf 
ihre innere Stimme hören, die ist ein guter Berater, 
denn die Menschen haben ein gutes Gefühl, welche 
Behandlung für sie gut ist oder nicht. Sie brauchen 

Hoffnung in einer scheinbar hoffnungslosen Zeit
Dr. Irmgard Singh, leitende Ärztin im Lebensraum Tageshospiz in der Stadt Salzburg, erzählt von ihren Erfah-
rungen und der Kraft der Anerkennung des Sterbens.



jemanden, der fragt: „Was ist Ihr Weg?“ Natürlich soll 
man als Arzt/Ärztin so informieren und aufklären, 
dass sie die medizinischen Sachverhalte auch verste-
hen. Das ist durchaus möglich. Aber dann braucht es 
jemand, der fragt: „Was ist Ihr Weg?“

Wie sieht es mit der Anerkennung des Sterbens, 
damit, dass das Leben auch zu Ende gehen darf, 
grundsätzlich aus?
Ich habe dazu eine wirklich schöne Geschichte. Frau 
O., damals 55, ist zu mir gekommen ist und hat zu 
mir gesagt: „Wissen Sie, ich mag nicht mehr“ – ihr 
Originalausdruck – und ich habe gefragt: „Was heißt: 
ich mag nicht mehr? Heißt das, Sie möchten sterben?“ 
„Ja, genau“, hat sie gesagt. Und ihre Schwägerin und 
ihre Schwester saßen dabei und waren richtig irritiert, 
dass wir im zweiten Satz, den wir miteinander gespro-
chen haben, das Wort „Sterben“ in den Mund genom-
men haben. Dann hat Frau O. erzählt, sie habe seit 
acht Jahren Chemotherapien. Nun sei sie müde und 
könne nicht mehr. Ich habe gesagt: „Ok, dann reden 
wir über das, was voraussichtlich noch kommen wird, 
bis Sie sterben.“ Danach meinte sie: „Also, das ist 
nicht so schlimm, das kann ich mir schon vorstellen. 
Was kann man denn tun, dass man schneller stirbt?“. 
Und da ging es nicht um die Frage nach aktiver Ster-
behilfe, sondern darum, wie man diesen natürlichen 
Prozess vielleicht beschleunigen könne. Ich meinte: 
„Die unerledigten Dinge erledigen: nach einem Streit 
versöhnen vielleicht oder ungeklärte Finanzen zum 
Beispiel“. „Ja“, sagte Frau O., „ist schon geklärt.“ Da 
meinte ihre Schwester: „Ja, da haben wir schon ge-
redet, aber ich habe nicht gewagt zu sagen, du sollst 

das noch unterschreiben.“ Dann nimmt sie den Zettel 
heraus, die Patientin sagt: „Stift her“ und hat es sofort 
unterschrieben. Das war so stimmig. Und dann war 
da auch noch das Thema Versöhnung. Da haben die 
beiden getuschelt: „Ja, der Soundso …“ Der kam dann 
noch am selben Tag zu ihr heim. Das war an einem 
Mittwoch. Es war viel los an diesem Tag und unser 
Gespräch war eigentlich ganz kurz, aber Frau O. hat 
gemeint: „Das war so ein gutes Gespräch!“, obgleich 
ich nicht den Eindruck hatte, soviel gesagt zu haben. 
Scheinbar hatten wir das wirklich Wichtige getroffen.

Vereinbart war, dass sie am nächsten Mittwoch wie-
der zu uns kommen würde. Am Montag davor rief 
mich die Schwester an und sagte: „Meiner Schwester 
geht es so schlecht, die kann nicht mehr kommen am 
Mittwoch, aber mögen Sie noch mal mit ihr reden?“ 
Ich habe den Hörer genommen und meinen Namen 
gesagt. Da war ich mir ganz sicher, Frau O. wusste, 
wer ich bin und hat mir auch zugehört, sie konnte nur 
nicht mehr reden. Am Dienstag ist sie dann gestorben. 
Als ihr Bruder bei der Gedenkfeier war, hat er gesagt: 
„Man darf es ja kaum aussprechen, aber ich würde 
sagen, es war wirklich schön, wie sie gestorben ist.“

Weißt du noch, was du am Telefon in dieser Situ-
ation gesagt hast?
Ich habe zu ihr gesagt, dass ich ihr eine gute Reise 
hinüber wünsche und dass ich überzeugt bin, dass es 
gut gehen wird.

Vielen Dank für das Gespräch!	 Stop
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Auf diesem Weg 
galt es, neues Wis-

sen zu sammeln, einzelne 
Bereiche vertiefend zu be-
forschen, Neues über sich 
selbst zu erfahren, um mit 
einem erweiterten „Werk-
zeugkoffer“ motiviert Ver-
änderungen sowohl im 
Beruflichen als auch im 
Privaten umzusetzen.“



Für mich ist der Tod nicht etwas Schreckliches, das 
man auf jeden Fall verhindern muss. Vielmehr ist er 
jener unausweichliche Punkt, an dem wir unseren 
Körper verlassen und als das ewige Wesen, das wir 
eigentlich immer waren und immer sein werden, 
weiterleben. So denke und fühle ich natürlich nicht 
immer schon. Vielmehr hat die intensive Beschäfti-
gung mit Sterben, Tod und Trauer aus einer eigenen 
Betroffenheit schlussendlich zu dieser Erkenntnis 
geführt. Einen großen Teil dieses Weges hat mir die 
Hospiz--Bewegung geebnet, zuerst in der Ausbildung 
zur Lebens-, Sterbe- und Trauerbegleiterin, dann in 
der ehrenamtlichen Begleitung von schwer kranken, 
sterbenden und trauernden Menschen und seit 2021 
durch meine berufliche Aufgabe als Einsatzleiterin des 
Mobilen Hospizteams Pongau Bischofshofen.

Diese Aufgabe ist einerseits sehr fordernd, andererseits 
jedoch auf eine zutiefst menschliche Art erfüllend und 
bereichernd. Der intensive Kontakt mit Menschen in 
sehr herausfordernden Situationen erfordert viel Acht-
samkeit. Der Respekt vor der Würde des Menschen ist 
mir ein großes Anliegen – und die menschliche Würde 
ist bis zuletzt ein hohes Gut, das es zu bewahren und 
zu beschützen gilt. Wir „Hospizler*innen“ können 
hier einen wertvollen Beitrag leisten, indem wir An-
gehörige in dem Wunsch, ihre Lieben bis zuletzt in 
einer vertrauten Umgebung zu begleiten, mit Rat und 
Tat unterstützen. Wir können für sie und ihre Lieben 
da sein, ohne Zeitdruck, ohne Fragen nach finanzi-
ellen Mitteln, ohne zu bewerten. Einfach sein und die 
Situation gemeinsam aushalten und tragen. Was für 
eine wundervolle Aufgabe! 

Warum mein Herz für den Hospizgedanken brennt?
Anja Toferer, Einsatzleiterin des Hospiz-Teams in Bischofshofen, erzählt von ihrer Begeisterung für den Hospiz-
gedanken und ihren Zugang zu Leben, Sterben und Trauer. 



Auch der Kontakt mit trauernden Menschen kann 
sehr erfüllend sein. In dieser schwierigen Zeit den 
Gefühlen, die auf die Trauernden zukommen und 
sehr schwer auszuhalten sind, Raum zu geben, ist 
wichtig und hilfreich für sie. Oft berichten sie, wie 
wenig Verständnis ihnen im Alltag widerfährt, wenn 
die Last der Trauer schwer auf ihre Herzen drückt – 
und wie heilsam es für sie ist, mit Gleichgesinnten 
oder uns Trauerbegleiter*innen über ihre Gefühle zu 
sprechen. Ich empfinde es als Privileg, in dieser Situ-

ation an ihrer Seite stehen zu dürfen. Ich bin dankbar 
für die Hospiz-Bewegung. Für mich ist der Hospizge-
danke – Leben, Sterben und Trauern in Würde und 
Selbstbestimmung, begleitet von einem menschlichen, 
reflektierten, verständnisvollen Gegenüber – gelebte 
Menschlichkeit. Dass ich ein Teil davon sein darf, 
macht mich froh und ehrfürchtig. Und auch auf eine 
gewisse Art demütig, denn der Tod ist wie die Geburt 
ein entscheidender Übergang, den es so bewusst und 
einfühlsam wie möglich, zu gestalten gilt.	 Stop

Was im Leben zählt
			 

Gefragt nach ihrer Motivation, meint Maria: „Ich bin so aufgewach-
sen. Kranke, einsame und sterbende Verwandte, Freunde oder Nach-
barn zu besuchen, war normal. Besonders die Aufbahrungszeit meiner 
Großeltern hat mir bereits als Kind den Schrecken vor Toten, vielleicht 
vor dem Tod selbst, genommen.“ 

Ein weiteres prägendes Ereignis für Maria war die Begleitung ihrer an 
Krebs erkrankten Freundin. Sie wurde Zeugin eines herausfordernden 
Prozesses. „Vor allem die Zeit, in der es ans Eingestehen ging, dass 
die Hoffnung auf Genesung nicht mehr hält, dass es dem Ende zugeht, 
bedurfte viel Gespür, ehrlicher Gespräche mit Angehörigen, … es war 
der intensivste und lehrreichste Sommer meines Lebens, im tiefen 
Schmerz dennoch ein großes Geschenk“, erzählt sie und ist nach wie 
vor berührt, wie vielfältig, fordernd und bereichernd dieser Sommer 
war. „Wir haben als Freundinnen Stärkungs- und Tröstungsrituale mit 
ihr begangen, darüber gesprochen, wie sie sich und wir uns die Beer-
digung wünschen, haben Bilder gesammelt, die die Buntheit und Fülle 
ihres Lebens darstellen.“

Für Maria war dieses Erleben und die Tatsache, dass die Kinder inzwi-
schen erwachsen sind, die endgültige Bestätigung, den langgehegten 
Wunsch, den Lehrgang Lebens- Sterbe- und Trauerbegleitung der Hos-
piz Bewegung Salzburg zu machen und sich als Ehrenamtliche zu en-
gagieren, Wirklichkeit werden zu lassen.

Das „Pflegepraktikum“, das im Rahmen der Ausbildung Pflicht ist, ab-
solvierte Maria im Seniorenwohnheim Großarl und war tief berührt, wie 
die Begegnungen mit den Bewohner*innen „fließen“. „Man kennt sich 
ja bei uns im Ort, weiß einiges über die Lebens- und Arbeitswelt der Men- 
schen früher, spricht denselben Dialekt … so war mir bald klar, dass ich 
mein Ehrenamt neben den mobilen Trauerbegleitungen, vor allem hier 
machen möchte.“ Und das tut sie seit fast fünf Jahren, denn es macht 
Freude und stiftet Sinn. Und sie meint,“ … einander begegnen und für-
einander Dasein, Leben teilen, das ist doch alles, was im Leben zählt.“ 

Danke dir, Maria, und euch allen, die sich für die Hospiz-Bewegung 
Pongau engagieren!

Maria Gfrerer, ehrenamtliche Hospiz-Begleiterin im Team Pongau, erzählt von ihrer Motivation, Menschen in diesen Lebensphasen zu begleiten 
und der Bereicherung, die es für sie bedeutet.
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2018 wanderten die Hospiz-Initiativen Bischofs-hofen und … …  Radstadt gemeinsam zum Jägersee. 
Die ehemaligen Einsatzleiterinnen Edith Prommeg-ger & Martina Berger bei der Team-Wanderung.

2-Tages-Ausflug gemeinsam mit Hospiz-Team Bischofshofen … …  zum Gosausee mit Nächtigung auf der 

Zwieselalm

Das Hospiz-Team Bischofshofen begleitete Hilde-gard Obermoser und Sebastian Kreuzberger mit einem gemeinsamen Ausflug in den Ruhestand.



Ausflüge Hospiz-Team Bischofshofen & Aktivitäten im Pongau		

2004: 	Ausflug nach Großarl mit Wanderung zur Gruberalm

2005: 	2-tägiger Hospiz-Ausflug nach Krumau in Tschechien

2007:	 Hospiz-Ausflug zum Gosausee mit Nächtigung 
	 auf der Zwieselalm

2012: 	2-tägiger Hospiz-Ausflug nach Wien mit Besichtigung
	 des Zentralfriedhofs

2015:	 Hospiz-Ausflug ins Waldviertel mit Übernachtung 
	 in Haindorf, Besuch des Mohndorfes, der Firma  
	 Sonnentor und der Whisky-Brennerei in Roggenreith

	 Wanderung nach Filzmoos

2018: 	Wanderung zum Jägersee gemeinsam mit dem 
	 Hospiz-Team Enns-Pongau

2022: 	Wanderung über den Bischofshofener Wasserfallweg 
	 zum Gasthaus Bürglhöh

Charity-Golfturniere im Pongau – ein voller Erfolg 

Zwei Mal richtete die Salzburger Hospiz-Bewegung in 
Zusammenarbeit mit dem Romantik-Golfclub Goldegg Charity-
Golfturniere aus. Im August 2004 und im Mai 2005 befanden 
sich Flights tagsüber auf der Anlage im Pongau. Mit von der 
Partie waren prominente Spieler wie der Olympiasieger in der 
Abfahrt Fritz Strobl sowie Cheftrainer Günther Chromecek und 
die Athleten Christoph Bieler, Christoph Eugen, David Kreiner und 
Günther Csar von den nordischen Kombinierern. Der sportliche 
Wettkampf war aber nur ein Teil im großen Ganzen der Tage, 
denn die Spieler*innen unterstützten durch ihre Teilnahme  
an der Veranstaltung das Anliegen der Hospiz-Bewegung. 

Bei einem netten Abendprogramm bei genussreichem Essen  
hatte die Hospiz-Bewegung Salzburg die Möglickeit, ihre Anliegen 
– die Unterstützung Sterbender und deren Angehöriger durch 
Verbesserung der Lebensqualität bis zuletzt – auch auf und 
abseits des Golfplatzes zu vermitteln. 

Charity Golfturnier im Romantik-Golfclub Goldegg 2005, u.a. mit Abfahrts-Olympiasieger Fritz Strobl.
Gründer, Golfer, man in black: Dr. Andreas Kindler
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Seit Gründung der Hospiz-Initiative Pongau hat sich 
sehr viel getan: So konnten jährlich durchschnitt-
lich 50 Personen betreut werden, 64 % Frauen 
und 36 % Männer. Von den ehrenamtlichen Hospiz-
Begleiter*innen wurden in dieser Zeit rund 57.500 
Stunden geleistet, 63 % in der direkten Begleitung.
71 % der Begleitungen fanden zu Hause, 25 % im 
Pflegeheim und 4 % im Krankenhaus statt.

Hinter diesen nüchternen Zahlen steht viel mensch-
liche Tragik, Leid und Trauer, aber auch – und das 
ist das Schöne an dieser Aufgabe – ganz viel Hilfe 
für die Betroffenen, viel Menschlichkeit, Linderung,  

Erleichterung, Trost und nicht selten auch ein  
Lächeln in einem sonst ernsten Gesicht.

Trauerbegleitung und Trauergruppen. In den  
letzten Jahren nahm die Anzahl und Intensität von 
Trauerbegleitungen deutlich zu. Seit zwei Jahren 
gibt es neben den Einzelbegleitungen auch die 
Möglichkeit, an einer offenen Trauergruppe teilzu- 
nehmen. Der Verlust eines nahestehenden Men-
schen durch Tod trifft uns bis ins Innerste. Nichts 
ist mehr, wie es war. Im Austausch von Erfahrungen  
gilt es, den Blick darauf zu richten, was den Trau-
ernden helfen kann, ihre Trauer ernst zu nehmen 
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und auszudrücken, um so den Weg zurück ins Leben 
zu finden.

Finanzierung. In den 25 Jahren wurden über 
523.000 Euro in die regionale Hospizarbeit im Pon-
gau investiert, mit 500.000 Euro konnte der Groß-
teil von 95% der Finanzierung der ehrenamtlichen 
Hospiz-Begleitung aus regionalen Spendengeldern 
geleistet werden. In all den Jahren wurde die Ar-
beit der Teams von verschiedensten Personen und 
Organisationen unterstützt, sei es, dass anstelle 
von Kranz- und Blumenspenden bei Begräbnissen 
die Spenden für die Hospiz-Bewegung gegeben 

wurden, sei es, dass Mitglieder und Hospizfreunde 
oder auch betroffene Familien selbst regelmäßige 
Unterstützung gewähren.

Nur durch diese Spenden kann das Angebot kosten- 
frei in Anspruch genommen werden, denn Ausbildung,  
Fort- und Weiterbildung, Supervision, Kilometergeld 
und andere Aufwendungen verursachen Kosten,  
die beglichen werden müssen. Die Koordination 
der Ehrenamtlichenteams erfolgt durch angestellte 
Einsatzleiter*innen, die Großteils über Spenden-
gelder zu finanzieren sind. Herzlichen Dank an alle 
Spender*innen, die diese Arbeit ermöglicht haben!	
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Team Bischofshofen

	 Begleitstunden

	 sonstige Stunden

Team Enns-Pongau

	 Begleitstunden

	 sonstige Stunden
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Elisabeth Rohrmoser, ehrenamtliche Hospiz-
Begleiterin seit 1998:
Es ist für mich eine „Ehre“, ein solches Amt ausüben 
zu können und zu dürfen! 

Für die Hospiz-Begleitung braucht es sehr, sehr viel 
Vertrauen. Es ist der letzte Abschnitt im Hiersein und 
die Seele liegt offen und sehr verwundbar vor uns. Die-
sen Menschen bei der Hand nehmen zu dürfen und 
sehr behutsam auf die andere Seite gehen zu lassen 
macht demütig und dankbar.

Eine für mich besondere Begleitung war die eines 
Mannes, ein richtiger Chef in Beruf und Familie. Er 
war sehr unruhig, nervös und hatte Angst, die Familie 
alleine zu lassen. Durch viele Gespräche und Erinne-
rungen, verbunden mit herzlichem, lautem Lachen, 
fand er in die Ruhe und das Vertrauen: „Es wird alles 
GUT“ .

Die Begleitungen geben mir Kraft und den Glauben, 
es wird jemand da sein, wenn ich jemanden brauche.

Ehrenamtliche aus dem Team Radstadt erzählen
Was sind die Beweggründe für ehrenamtliche Begleiter*innen, was motiviert sie und an welche Begleitung 
erinnern sie sich besonders.



Katharina Oppeneiger, ehrenamtliche Hospiz-
Begleiterin seit 2019:
Ich habe die Hospiz-Ausbildung gemacht, damit ich 
mehr vom Leben verstehe.

Im letzten Abschnitt eines Menschen geht es meiner 
Ansicht nach sehr viel ums Leben.

Ich versuche bei meinen ehrenamtlichen Beglei-
tungen, die Wertschätzung dieses Lebens spürbar zu 
machen.

Waltraud Pitter, ehrenamtliche Hospiz-Begleiterin  
seit 1998:
Ich wollte in meinem Leben etwas Sinnvolles machen 
und bin seit 25 Jahren als ehrenamtliche Hospiz- 
Begleiterin tätig.

Die schönste Erinnerung aus meiner Tätigkeit ist die, 
als die Schwiegertochter ihr zwei Monate altes Kind 
dem sterbenden Opa zeigte, der Opa lächelte und 
machte seinen letzten Atemzug.

Seit meinem Engagement als Hospiz-Begleiterin ver-
stehe ich erst, wie wichtig das Zuhören und Dasein für 
den Menschen ist. 

Ernst Schlick, ehrenamtlicher Hospiz-Begleiter 
seit 2014:
Der Hospizgedanke beschäftigte mich schon länger 
und so beschloss ich, nach dem Berufsleben aktiv in 
die Lebensbegleitung einzusteigen. Ich sehe meine 
Rolle in der Sterbebegleitung, den Menschen nicht zu 

bemitleiden, sondern das Wohl des zu Begleitenden 
aufzunehmen und in den Vordergrund zu stellen, ohne 
auf alles eine Antwort zu haben. Ich versuche, auf den 
Willen und Wunsch des Kranken einzugehen und ei-
ne angenehme, persönliche Atmosphäre zu schaffen. 
 
Großen Wert lege ich auf meine Familie, die Mitmen-
schen, die Natur und versuche dabei, meine eigenen 
Grenzen wahrzunehmen. 

Magdalena Schlager, ehrenamtliche Hospiz-
Begleiterin seit 2014:
Der Grund für mein Engagement in der Hospiz-Bewe-
gung war der Zuspruch und die Hilfe von Freunden, 
Nachbarn, aber auch mir bis dahin fremden Men-
schen, in einer meiner schwierigsten Lebensphasen. 
Ich möchte etwas zurückgeben.

Jede Begleitung in meiner neunjährigen Tätigkeit war 
besonders. Am Prägendsten für mich war aber die 
Begleitung einer Frau in meinem Alter (Anfang 60) 
mit multiplem Krankheitsbild – nur 15 % Sehkraft, 
Diabetes, Schlaganfall und zuletzt Lungenkrebs. Sie 
hat trotzdem nie aufgegeben und sich über so viele 
Kleinigkeiten gefreut. Bei keiner meiner Begleitungen 
bisher wurde so viel gelacht.

Meine Motivation ist vor allem Dankbarkeit: Dass ich 
gesund sein darf – für das Vertrauen – für die Gemein-
schaft im Team, dafür, dass man unglaublich viel zu-
rückbekommt.	 Stop
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Hospiz-Begleiter*innen werden durch eine intensive 
Schulung auf ihre Tätigkeit vorbereitet und erweitern 
durch ständige Reflexion ihrer Erfahrungen, im Aus-
tausch untereinander sowie durch Supervision ihre 
Handlungskompetenz. Ihre Kompetenz liegt vor allem 
in der psychosozialen Betreuung, um den Menschen 
in dieser Lebensphase das bieten zu können, was sie 
brauchen: Zeit, Zuwendung und Gespräche, um Angst 
und Einsamkeit zu lindern. Ihr Einsatz steht unter kei-
nem zeitlichen und wirtschaftlichen Druck. Dadurch 
ist gewährleistet, dass sie sich ganz auf die Bedürfnisse 
und Wünsche der Betroffenen einlassen können.

Sie können eine professionelle medizinische Betreu-
ung zwar nicht ersetzen, jedoch in überaus wichtigem 

Maße unterstützen. Ehrenamt wird als unbezahlbare 
Qualität gesehen, es bringt Menschlichkeit, Enga-
gement, Erfahrung und Kompetenz in ihren Dienst 
ein. Ehrenamtliche Begleiter*innen unterliegen der  
Schweigepflicht und das Angebot ist für Betroffene 
kostenlos.

Ehren- und hauptamtliche Kompetenz. In der 
Hospiz-Bewegung Salzburg arbeiten engagierte  
Ehrenamtliche und hauptamtliche Fachkräfte eng 
zusammen. Interprofessionalität und Teamarbeit sind 
wesentliche Pfeiler der Hospiz- und Palliativarbeit. 
Durch die interprofessionelle Zusammensetzung der 
Teams verbindet sich unterschiedliches benötigtes 
Fachwissen aus den Bereichen Medizin, Pflege, Sozi-

Basis der Hospizarbeit: das Ehrenamt
Das Ehrenamt ist Basis und Kernstück der Identität der Hospiz-Bewegung Salzburg. Erst der Einsatz von ehren-
amtlich Tätigen macht die Intensität der Unterstützung möglich, die gelungene Hospizarbeit auszeichnet. Die 
ehrenamtlichen Begleiter*innen bringen eine hohe persönliche Kompetenz in ihre Begleitungstätigkeit ein.



alarbeit, Psychologie, Recht und Seelsorge. Eine nach 
allen Seiten offene Zusammenarbeit zwischen den be-
teiligten Fachleuten dient dem Wohl der Patient*innen.
Grundvoraussetzung für eine aktive ehrenamtliche  
Begleittätigkeit in der Hospiz-Bewegung Salzburg ist 
die Teilnahme an dem von uns angebotenen Lehrgang 
für Lebens-, Sterbe- und Trauerbegleitung.

Sie haben Interesse als Ehrenamtliche*r mitzu-
arbeiten? Die Hospiz & Palliativ Akademie Salzburg 
ist der Bildungsbereich der Hospiz-Bewegung Salzburg. 
In den einzelnen Lehrgängen werden Kompetenzen 
entwickelt und gefestigt. Diese ermöglichen das Be-
gleiten und Betreuen schwerstkranker Patient*innen 
durch Ehrenamtliche sowie in der (haupt)beruflichen 
Weiterbildung das Erarbeiten und Umsetzen von  
Konzepten, in denen die Lebensqualität Schwerst-
kranker professionell und individuell erfasst, erhalten, 
geschützt und gefördert werden kann.

Der Lehrgang für Lebens-, Sterbe- und Trauerbe- 
gleitung befähigt die Teilnehmer*innen zu einer  
ehrenamtlichen Begleittätigkeit im Rahmen von  
Hospiz-Organisationen. Diese umfasst die Begleitung 
schwer kranker und sterbender Menschen und ihrer  
Angehörigen sowie Unterstützung in der Trauer,  
aber auch ehrenamtliche Mithilfe im Vereins- 
leben sowie die Funktion als gesellschaftspolitische 
Multiplikator*innen zur Bewusstseinsbildung in den   
Bereichen Sterben, Tod und Trauer. 

Nähere Informationen finden sie unter:
www.hospiz-bewegung.at

Wie leitet man ein Team von ehrenamtlichen 
Hospiz-Begleiter*innen?

			 

Ricky Mooslecher ist Einsatzleiterin des Teams Radstadt der ehrenamtlichen  
Hospiz-Begleiter*innen. Seit 2021 koordiniert sie als hauptamtliche Mit- 
arbeiterin der Hospiz-Bewegung das Team der Ehrenamtlichen, führt Erstge-
spräche mit Betroffenen und deren An- und Zugehörigen, ist für administrative 
Aufgaben verantwortlich, für die Vernetzung mit anderen Organisationen vor 
Ort und für die Leitung der Teambesprechungen. Alle Aufgaben getragen von 
„einem offenen Ohr und Herzen“, wie sie beschreibt. 

Als ich vor drei Jahren die wertvolle Aufgabe der Einsatzleitung im Team  
Enns-Pongau übernehmen durfte, konnte ich nicht erahnen, wie umfang-
reich und fordernd, aber auch zu tiefst berührend und verbindend die haupt-
amtliche Tätigkeit ist.

Schon in den Jahren zuvor, während meiner ehrenamtlichen Tätigkeit, 
spürte ich immer wieder, wie wichtig der Austausch im Team und mit 
der Einsatzleitung war. Ein offenes Ohr und Herz für alle ehrenamtlichen 
Begleiter*innen in den unterschiedlichsten Phasen einer Begleitung zu  
bieten, sehe ich als einer der wichtigsten Aufgaben meinerseits. In unseren 
monatlichen Teambesprechungen ist es immer wieder berührend, wie ver-
trauensvoll wir unser Miteinander erleben dürfen.

Wenn sich Betroffene oder Angehörige eine Hospiz-Begleitung wünschen, 
darf ich als Einsatzleiterin das erste Gespräch führen und bei einem zweiten 
Treffen die ehrenamtliche Begleitung vorstellen.

Eine große Herausforderung ist es, den hospizlichen Gedanken der Lebens-, 
Sterbe- und Trauerbegleitung aufklärend zu den Menschen zu tragen, um 
die entlastenden und hilfreichen Angebote zu vermitteln. Dazu benötigt 
es ein gutes Netzwerk mit Partner*innen, die sich ebenfalls um das Wohl 
der Mitmenschen bemühen. Bei den regelmäßigen Treffen aller Einsatz-
leitungen des Landes, spüre ich die starke Kraft der gemeinschaftlichen  
Botschaft – wir vermitteln LEBENSFREUDE bis zuletzt.

Ricky Mooslecher, Einsatzleiterin Team Enns-Pongau/Hospiz-Initiative Ponau 



Patient*in. Schwerkranke und sterbende Menschen 
haben besondere Bedürfnisse. Um konkrete Wünsche 
zu erfahren, sollten Gespräche in ruhiger Atmosphäre 
und ohne Druck geführt werden. Manches Mal trauen 
sich Kranke nicht, ihren Wunsch nach einem Sterben 
zuhause zu äußern, weil sie ihre Familie nicht belasten, 
es ihr nicht zumuten wollen. Viele Menschen glauben 
außerdem, dass nur in Spitälern und Seniorenheimen 
gestorben werden kann. Einfühlsame Gespräche über 
die letzten Dinge können viele Ängste mildern. Aus der 
Erfahrung im Hospizbereich sind die Fantasien der Be-
troffenen oftmals wesentlich dramatischer als die Wirk-
lichkeit.

Angehörige. Die An- und Zugehörigen stehen im 
Spannungsfeld zwischen Erfüllung dieses Wunsches 
und der eigenen Unsicherheit, ob sie dieser Aufgabe  
gewachsen sind. Sie brauchen sehr viel Ermutigung 
durch professionelle Palliativkräfte in Wort und Tat. 
Mögliche Komplikationen sollen klar, aber undramatisch 
thematisiert werden. Sowohl Angehörige als auch Kran-
ke fürchten Atemnot und Erstickungsanfälle. Schriftliche 
Empfehlungen für den Notfall und Bereitstellung der 
notwendigen Medikamente können die Ängste mildern 
und ermöglichen besonnenes Handeln. Telefonische  
Erreichbarkeit und regelmäßige Hausbesuche durch das 
mobile Palliativteam vermitteln zusätzliche Sicherheit. 

Sterben in vertrauter Umgebung
Das Ende eines Lebens betrifft viele Menschen und es braucht ein Betreuungsnetz. Wissen um die 
Anforderungen, Möglichkeiten und Aufgaben der verschiedenen Rollen hilft.
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Um einer Überforderung der Familie entgegen zu wir-
ken, ermutigen Fachkräfte zu regelmäßigen „Auszeiten“ 
für die betreuenden Angehörigen und helfen einen rea-
listischen Betreuungsplan zu erstellen. 

Sterben findet in allen Einrichtungen des Gesund-
heits- und Sozialwesens statt, daher ist es wichtig, dass 
Mitarbeiter*innen im Umgang mit Palliative Care und 
Hospiz-Begleitung qualifiziert werden. Auch dafür enga-
giert sich die Hospiz-Bewegung Salzburg.

Krankenhaus. Ärzt*innen und Pflegepersonen im  
stationären Bereich sollten sich ihrer großen Ver- 
antwortung bewusst sein, dass sie Angehörige sehr 
schnell durch eigene Zweifel verunsichern können. 
Wünschenswert ist es, Patient*innen und deren Ange-
hörige in ihrem Bestreben nach häuslicher Betreuung 
zu unterstützen und die Rückkehr ins Krankenhaus als 
letzten Rettungsanker anzubieten. 

Umfeld: Freundschaften und Nachbarschaft.
Sinnvoll ist es, die vorhandenen Ressourcen durch 
Freund*innen und Nachbar*innen in das Betreuungs-
netz einzubinden. Auf übereifriges Engagement, das 
zu einer erheblichen Belastung der betroffenen Familie 
führen kann, muss dabei geachtet werden. 

Hausärzt*innen. Diese sind oft dankbar für die Entla-
stung durch das Hospizteam, da sie in ihrer Ordination 
zeitlich sehr eingespannt sind. Sie kennen Patient*innen 
und Familien oft seit vielen Jahren, sind Vertrauensper-
sonen und machen auch Hausbesuche.

Hauskrankenpflege. Die Unterstützung durch ein 
kompetentes und zuverlässiges Team der Hauskranken-
pflege ist in den meisten Fällen unerlässlich. Es leistet 
Körperpflege, Grundpflege, dient der Entlastung der An-
gehörigen und ist oftmals Bindeglied zwischen Familie, 
Ärzt*innen und Hospiz.

Bestmögliche Betreuung. Zur bestmöglichen Betreu-
ung von schwerkranken Menschen und deren Angehö-
rigen wurde in Österreich die abgestufte Hospiz- und 
Palliativversorgung entwickelt, um auch in besonders 
schwierigen Situationen auf die individuellen Bedürf-
nisse eingehen zu können. Für den Pongau stehen die 
regionalen Angebote und die Angebote in der Stadt Salz-
burg und in Leogang zur Verfügung.
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Grundversorgung Spezialisierte Hospiz- und Palliativversorgung

Einrichtung/Dienstleister Unterstützende Angebote Betreuende
  Angebote

Akutbereich  Krankenhäuser  Palliativ- Palliativstationen
   konsiliardienste

Langzeitbereich Alten-, Pflege- und  Hospizteams Mobile Stationäre  
 Betreuungseinrichtungen  Palliativteams Hospize

Akutbereich  Niedergel. (Fach-) Ärzteschaft,    Tageshospize
 mobile Dienste, Therapeuten  

 Einfache „Situationen komplexe Situationen, 
  schwierige Fragestellungen

 80 bis 90 % der Sterbefälle 10 bis 20 % der Sterbefälle

Hospiz- und Palliativversorgung



Palliativstation im Krankenhaus Schwarzach.  
In besonders komplexen Situationen, wenn das Familien- 
system überfordert ist, und die Situation durch andere  
Einrichtungen oder Dienste nicht bewältigt werden 
kann, übernimmt die Palliativstation die Versorgung. 
Palliativkonsiliardienste unterstützen Mitarbeiter*innen 
der anderen Abteilungen und Ambulanzen im Kranken-
haus mit fachlicher Expertise in der Betreuung von  
Palliativpatient*innen.

Stationäres Raphael-Hospiz in Salzburg. Hier 
werden Palliativpatient*innen rund um die Uhr in 
besonders komplexen Situationen, in denen die pfle-
gerische und psychosoziale Betreuung im Vordergrund 
steht, versorgt.

Tageshospize in Leogang und der Stadt Salzburg.  
Die Möglichkeit des tageweisen Aufenthaltes im Ta-
geshospiz bietet bestmögliche palliativmedizinische und 
-pflegerische Betreuung und mitmenschliche Begleitung. 
Dies entlastet die Familien und stabilisiert das gesamte 
System, damit die Erkrankten den Großteil der Zeit in 
ihrer gewohnten Umgebung verbringen können. Die 
Mitarbeiter*innen der Tageshospize kümmern sich um 
alle organisatorischen, pflegerischen und medizinischen 
Belange, tragen erheblich zur Vernetzung aller Beteili-
gten bei und entlasten damit das betreuende Umfeld.

Mobiles Palliativteam der Caritas. Die Einbin-
dung des Teams aus palliativ ausgebildeten Ärzt*innen 
und diplomierten Gesundheits- und Krankenpfleger-
kräften in die häusliche Betreuung gibt zusätzliche Si-

cherheit, insbesondere in Fragen der Schmerztherapie 
und Symptomkontrolle. Seine Dienste sind kein Ersatz 
für Hauskrankenpflege, es bietet Spezialist*innen für  
medizinisch und pflegerisch schwierige Situationen, 
12-Stunden-Erreichbarkeit und die Zusammenarbeit  
mit den Hausärzt*innen.

Mobiler Hospizdienst. Gut ausgebildete ehrenamt-
liche Hospiz-Begleiter*innen können einen wichtigen 
Platz in der psychosozialen Begleitung innerhalb der 
Familie und in den Einrichtungen des Sozial- und 
Gesundheitswesens einnehmen. Sie stehen für Ge-
spräche mit dem/der Patient*in und dessen/deren 
Familie zur Verfügung und können zeitweise die An-
gehörigen in der Betreuung ablösen. Damit bieten sie 
Entlastung für pflegende Angehörige, sind neutrale 
Gesprächspartner*innen für Patient*innen und deren 
Familien und geben Sicherheit durch Erfahrung in Situ-
ationen der letzten Lebenszeit.

Seelsorge. Spirituelle Fragen und Nöte spielen am 
Ende des Lebens oft eine große Rolle. So kann das Hin-
zuziehen einer/eines Seelsorger*in der betreffenden 
Konfession bzw. Religion auf Wunsch Betroffener für 
ein friedvolles Sterben hilfreich sein. 	 Stop



Mobiles Palliativteam Pongau der Caritas Salzburg
			 

Das interprofessionelle Palliativteam, bestehend aus speziell 
ausgebildeten Ärzt*innen, Pflegekräften, Sozialarbeiter*innen, 
Psycholog*innen, Physiotherapeut*innen etc. betreut Men-
schen, die unheilbar krank sind, in ihrer gewohnten Umgebung. 
Schwere Erkrankungen bringen viele Fragen und Probleme 
für die Betroffenen und ihre Angehörigen mit sich. Wichtig 
ist die Zusammenarbeit mit Hausärzt*innen, ehrenamtlichen 
Hospizbegleiter*innen und Hilfsdiensten vor Ort bei der 
Betreuung von Patient*innen und deren An- und Zugehörigen.

Die Anfänge in der Region liegen im Jahr 1999, als im Pinzgau 
der Verein Palliative Betreuung Pinzgau mit Dr. Ines Groh 
ein erstes mobiles Palliativteam als Pilotprojekt startete. Von 
Anfang an arbeitete dieses Team eng mit dem ehrenamtlich 
tätigen Hospizteam unter Leitung von Edith Trentini 
zusammen. Im Jahr 2003 konnte das Team auf eine neue 
und verbesserte Grundlage gestellt werden, indem die Caritas 
vom Land Salzburg mit Zustimmung der Krankenkassen 
beauftragt wurde, die Trägerschaft zu übernehmen. Um die 
enge Zusammenarbeit mit den Hospizteams zu entwickeln, 
wurde für diese „Mobilen Hospiz- und Palliativteams“ eine 
gemeinsame Einsatzkoordination von Hospiz-Bewegung und 
Caritas angestellt. 

Im Jahr 2004 wurde das mobile Palliativ- und Hospizteam 
Pongau aufgebaut unter der gemeinsamen Koordination von 
Sabine Dietrich, ihr folgte 2011 Monika Höllwarth, die 2016 
von DGKP Martina Berger in der Einsatzleitung abgelöst 
wurde. Seit 2018 gibt es getrennte Koordinationspersonen der 
unterschiedlichen Teams.

Leistungen:
Medizinisch
• 	Symptomkontrolle, z. B. bei Schmerzen, Übelkeit, 
	 Erbrechen, Atemnot
• 	Hilfestellung bei schwierigen therapeutischen 
	 Entscheidungen in enger Zusammenarbeit mit den 
	 beteiligten Betreuer*innen

Pflegerisch
• 	Beratung und Einschulung bei speziellen pflegerischen 
	 Maßnahmen
• 	fachliche Begleitung der Pflege- und Betreuungsperson

Psychosozial
• 	Unterstützung bei der Organisation der Betreuung zu Hause
• 	Beratung bei sozialrechtlichen Fragen: Pflegegeld, 
	 Familienhospiz-Karenz, etc.
• 	Schnittstelle zur Hospizbegleitung

Kontakt:
Mobiles Palliativ Team Pongau
Pestalozzigasse 6
5500 Bischofshofen
Telefon 05 1760-4111
palliativ.pongau@caritas-salzburg.at

Ziel der mobilen Palliativteams ist es, dass Palliativpatient*innen so lange wie möglich in ihrer vertrauten Umgebung bleiben 
können, bei bestmöglicher Lebensqualität.



Ausbildung Kaiblingalm 1999
Wanderung Tauernkarleitenalm Wanderung von Großarl zur Kögerlalm 

nach Dorfgastein

Ausflug nach Rom
Ausflug nach Rom

Ausflug nach Rom



Ausflüge Hospiz-Team Enns-Pongau
			 

2005: 	Wanderung von der Planei zur Kaiblingalm

2006: 	zu den Schladminger Wasserwelten

2007: 	2-Tages-Ausflug gemeinsam mit Hospiz-Team Bischofshofen 
	 zum Gosausee mit Nächtigung auf der Zwieselalm

2008: 	von Großarl zur Kögerlalm nach Dorfgastein

2010: 	Gertskopf–Ostpreußenhütte–Giglachseen

2010: 	zur Lärchbodenalm mit Verabschiedung von Helga Brugger

2013: 	Romreise – 15 Jahre Hospiz-Bewegung Enns-Pongau

2014: 	Wanderung von Zauchensee zur Tauernkarleitalm 
	 (Fortbildung mit Rudi Rumpel)

2018: 	zum Jägersee gemeinsam mit Hospiz-Team Bischofshofen

2019: 	2-Tages-Ausflug nach Sopron mit Besuch der Festspiele 
	 in St. Margarethen

Wanderung von Großarl zur Kögerlalm 

nach Dorfgastein

Wanderung zur Lärchbodenalm mit Verabschiedung von Helga Brugger
Wanderung zur Lärchbodenalm mit 

Verabschiedung von Helga Brugger

Ausflug nach Rom 2-Tages-Ausflug nach Sopron mit Besuch der 

Festspiele in St. Margarethen



PAPAGENO – mobiles Kinderhospiz- und Palliativteam Innergebirg
Das mobile Kinderhospiz- und Palliativteam betreut Kinder und Jugendliche, bei denen eine lebensbedrohliche 
oder lebenslimitierende Erkrankung diagnostiziert wird, unabhängig von Verlaufsdauer oder Heilungschancen 
und unterstützt die betroffenen Familien.

Seit 2015 betreut das mobile Kinderhospiz- und Pallia-
tivteam Salzburg Kinder und Jugendliche im Zentral-
raum. Seit 2018 arbeitet mit PAPAGENO Innergebirg 
ein weiteres Team für die Bezirke Pongau, Lungau und 
Pinzgau in enger Zusammenarbeit mit dem Kardinal 
Schwarzenberg Klinikum Schwarzach. Einen wesent-
lichen Anteil für den Aufbau des Teams leisteten die 
Lions-Clubs Innergebirg unter Federführung von Hans 
Hainisch und der Lions Club Pongau Höch, die anläss-
lich 100 Jahre Lions Clubs PAPAGENO Innergebirg 
100.000 Euro zur Verfügung stellten.

Ziel der pädiatrischen Palliative Care und Hospiz-Be-
gleitung ist es, die höchstmögliche Lebensqualität für 

Kinder mit lebenslimitierenden Erkrankungen herzu-
stellen und deren Familien umfassend zu unterstützen. 

Die aktive, umfassende Versorgung berücksichtigt da-
bei die physischen, emotionalen, psychischen, sozialen  
und spirituellen Bedürfnisse: Palliativmedizinische  
Betreuung durch Kinderfachärzt*innen, diplomierte  
Kinderkrankenpfleger*innen leisten palliativpflege- 
rische Betreuung, Beratung und Schulung von  
Eltern. Sozialarbeit kann bei Unterstützungsfragen zur 
Existenzsicherung in Anspruch genommen werden. 
Mit verschiedenen Trauerangeboten werden betrof-
fene Familien im notwendigen Abschiednehmen auch 
nach dem Tod eines Kindes begleitet und unterstützt. 



Seit 2015 betreut das mobile Kinderhospiz- und Pallia-
tivteam Salzburg Kinder und Jugendliche im Zentral-
raum.Seit 2018 arbeitet mit PAPAGENO Innergebirg 
ein weiteres Team für die Bezirke Pongau, Lungau und 
Pinzgau in enger Zusammenarbeit mit dem Kardinal 
Schwarzenberg Klinikum Schwarzach. Einen wesent-
lichen Anteil für den Aufbau des Teams leisteten die 
Lions-Clubs Innergebirg unter Federführung von Hans 
Hainisch und der Lions Club Pongau Höch, die anläss-
lich 100 Jahre Lions Clubs PAPAGENO Innergebirg 
100.000 Euro zur Verfügung stellten.

Ziel der pädiatrischer Palliative Care und Hospiz-Be-
gleitung ist es, die höchstmögliche Lebensqualität für 
Kinder mit lebenslimitierenden Erkrankungen herzu-
stellen und deren Familien umfassend zu unterstützen. 

Die aktive, umfassende Versorgung berücksichtigt da-
bei die physischen, emotionalen, psychischen, sozialen  
und spirituellen Bedürfnisse: Palliativmedizinische Be- 
treuung durch Kinderfachärzt*innen, diplomierte Kin- 
derkrankenpfleger*innen leisten palliativpflegerische Be- 
treuung, Beratung und Schulung von Eltern, Sozialarbeit 
kann bei Unterstützungsfragen zur Existenzsicherung 
in Anspruch genommen werden. In Einzel-und Familien- 
gesprächen, aber auch in Trauerangeboten, werden be-
troffene Familien im notwendigen Abschiednehmen 
auch nach dem Tod eines Kindes begleitet und unterstützt. 

Max und das mobile Kinderhospiz PAPAGENO Innergebirg

Das mobile Kinderhospiz- und Palliativteam PAPAGENO Innergebirg begleitet Max seit seinem 13. Lebenstag. Max steckt voller 
Überraschungen und zeigt allen, dass es die richtige Entscheidung war, entgegen so mancher Prognose, an ihn zu glauben.  
			 

Die Eltern von Max erhalten in der 20. Schwangerschafts-
woche die Information, dass aufgrund eines Defekts in der 
Schädeldecke, sich ca. 1/3 seines Gehirns, in einer weichen, 
empfindlichen Hülle außerhalb des Schädels befindet. Ihnen 
wird zum Schwangerschaftsabbruch geraten. 

Sie entscheiden sich für einen anderen Weg. Max soll zumin-
dest die Möglichkeit haben, sie kennenzulernen, egal wie 
lange dieser Moment dauern mag. 

In der 38. Schwangerschaftswoche kommt Max mit einem 
geplanten Kaiserschnitt in Linz auf die Welt und nach da-
maliger Einschätzung kann die Fehlbildung nicht entfernt 
werden. Doch Max zeigt sich insgesamt stabil und so wird 
die Entlassung nach Hause veranlasst. Unser Palliativteam 
wird kontaktiert und wir lernen Max und seine Eltern am 
13. Lebenstag kennen und beginnen mit der ambulanten 
Betreuung. In den folgenden Wochen unterstützen wir die 
Familie zu Hause, helfen bei medizinischen Fragen, bieten 
sozialarbeiterische und psychologische Betreuung an. Unser 
großes Ziel ist es, den Eltern, Max und seinen drei Geschwi-
stern viel Lebensqualität und gemeinsame Zeit zu Hause zu 
ermöglichen. 

Die Wochen vergehen, Max zeigt seinen Lebenswillen, 
hat kaum Krisen und macht sogar kleine Entwicklungsfort-
schritte. Schmerzmittel können reduziert werden, er wirkt 
zufrieden im Kreis seiner Familie. 

Über die Selbsthilfegruppe der Sternenkinder erfährt die 
Mutter von einer eventuellen Behandlungsmöglichkeit in der 
Münchner Kinderklinik. Die Familie nimmt Kontakt auf und 
nach vielen Gesprächen, Abwägen von Nutzen und Risiken, 

ethischen Aspekten und multidisziplinären Besprechungen, 
wird Max mit 4 Monaten operiert. 

Es wird entschieden, die gesamte Ausstülpung zu entfernen. 
Es ist eine ungewisse und sehr schwere Zeit für die gesamte 
Familie, mehrere Wochen verbringt die Mutter mit Max in 
der Münchner Klinik, der Vater und die Geschwister kom-
men immer wieder auf Besuch. Doch auch diese Hürde über-
steht Max überraschend gut, erholt sich erstaunlich schnell 
von diesem schwerwiegenden Eingriff. Nach der Entlassung 
erfolgen weitere Hausbesuche, doch Max braucht immer 
weniger pflegerische oder 
medizinische Betreuung 
von uns, therapeutisch ist 
unser Team nach wie vor in 
der Familie. Zur weiteren 
Entwick lungs förderung 
erhält Max Frühförderung, 
Physiotherapie und Logo-
pädie.

Liebevoll wird er von der 
Familie umsorgt, erfreut 
sich des Lebens und macht 
auf uns einen sehr zufrie-
denen Eindruck. Täglich 
zeigt er seiner Familie, 
dass es die richtige Ent-
scheidung war, an ihn zu 
glauben. Vor zwei Monaten 
feierte Max mit seiner Familie seinen ersten Geburtstag. 

Burgi Writzl und Sonja Wappel, PAPAGENO-Team Innergebirg

Max steckt voller Überraschungen und zeigt allen, 

dass es die richtige Entscheidung war, entgegen 

so mancher Prognose, an ihn zu glauben.  



Trauernde Menschen brauchen Zeit, Raum und Ver-
ständnis, wenn sie vom Tod eines nahen Menschen 
betroffen sind. Trauernde Menschen wollen in ihrem 
veränderten Lebensalltag wahrgenommen werden. 
Trauer ist die Reaktion auf einen bedeutenden Verlust, 
der den Menschen in seiner Ganzheit betrifft.

In unserer Gesellschaft ist Trauer vielerorts ein Tabu-
thema. Wir fühlen uns unsicher, wo unsere eigene 
Trauer einen Platz finden kann und wie wir Trau-
ernden begegnen können.

Da, wo Familie, Freundeskreis, Arbeitskolleg*innen 
und „Umgebung“ nicht ausreichend hilfreiche Unter-
stützung bieten können, helfen wir als Kontaktstelle 

Trauer mit Beratung, Information und Begleitung. Die 
Bearbeitung des Verlusts erfolgt in Einzelgesprächen 
oder durch Austausch mit ähnlich betroffenen Men-
schen in Gruppen. 

Die Kontaktstelle Trauer schafft Vernetzung zwischen 
verschiedenen Anbietern von Trauerbegleitung, fördert 
das gesellschaftliche Bewusstsein, dass Trauer wichtig 
ist – auch für Kinder, Jugendliche, hochbetagte oder 
geistig behinderte Menschen und fördert Weiterbil-
dungen im Bereich Trauerbegleitung. Diese Weiter-
bildungen haben auch Begleiter*innen im Pongau ab-
solviert und stehen gern auch in diesem Bereich zur 
Verfügung. Weiters gibt es eine offene Trauergruppe 
einmal im Monat in St. Veit. 	 Stop

Seit September 2017 gibt es in der Hospiz-Bewegung Salzburg die Kontaktstelle Trauer. Sie bietet Menschen, 
die direkt oder indirekt von einem schwerwiegenden Verlust und damit verbundener Trauer betroffen sind, 
Information und Beratung.

Kontaktstelle Trauer

Offene Trauergruppe Pongau 
Anja Toferer und Wolfgang 
Popp, Trauerbegleiter*innen

Pfarrsaal St. Veit, 5621 St. Veit
jeweils am ersten Donnerstag 
im Monat, 18:00–20:00 Uhr

Nähere Infos und Anmeldung:
Anja Toferer, 0676/83749–304 
bischofshofen@hospiz-sbg.at

Dieses Angebot ist kostenlos.
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25 jahre ehrenamtliche arbeit im pongau
Angelika Angermann · Ursula Blum · Monika Brandauer · Tatjana Bürgler · Brigitte  

Dertnig · Andrea Deutinger · Cilli Dirschl · Marianne Dygruber · Sonja Eberl · Andrea  

Ebner · Evelyn Fidler · Ulrike Fuchs · Elfriede Gahr · Maria Gfrerer · Sebastian Gfrerer ·  

Ingrid Grünwald · Waltraud Gschwandtner · Nicola Gsenger · Renate Hahn · Michael  

Haym · Martha Hensel · Christl Hofer · Brigitte Höller · Monika Höllwart · Michael  

Holzer · Eveline Hotter · Maria Huttegger · Rosi Hutter · Klaudia Janda · Anna  

Jastrinsky · Johanna Kaserbacher · Andreas Kindler · Elfriede Klausner · Bernhard  

Klettner · Therese Koch · Herta Kohlbrath · Sebastian Kreuzberger · Gabriele Lohr ·  

Andrea Mahmoud · Barbara Mayr · Martina Mayr · Cäcilia Meikl · Evelyn Meißl ·  

Elisabeth Moises · Ricky Mooslechner · Katharina Moser · Sieglinde Neuböck · 

Hildegard  Obermoser · Katharina Oppeneiger · Johann Pichler · Ruth Pichler · Ingeborg  

Pichler-Wieser · Waltraud Pitter · Manuela Poiss · Wolfang Popp · Edith Prommegger ·  

Marianne Prommegger · Marianne Ramsauer · Hildegard Reiner · Claudia Reiter · Anna  

Rettenbacher · Elisabeth Rettenbacher · Christiane Riepler · Christine Rohrmoser ·  

Elisabeth Rohrmoser · Claudia Rott · Maria Russegger · Theresia Saller · Maria Schitter ·  

Magdalena Schlager · Ernst Schlick · Heidi Schorn · Brigitte Schuh · Britta Seefried ·  

Karin Serra · Daniela Stadler · Katherina Stadler · Elisabeth Steiner · Magdalena  

Steinhauser · Anneliese Stemberger · Kathi Stindl · Dorothea Thurner · Anja Toferer · 

Herta Trampitsch · Waltraud Trischer · Johanna Unterberger · Sieglinde Unterberger · 

Irmgard Vorderegger · Angela Würger	 DANKE!



Team Bischofshofen
c/o Stadtgemeinde Bischofshofen
Rathausplatz 4
5500 Bischofshofen
Anja Toferer • 0676 / 837 49-304
bischofshofen@hospiz-sbg.at 

Team Enns-Pongau
Lebzelterau 8
5550 Radstadt
Ricky Mooslechner  

0676 / 837 49-305
Dr. Andreas Kindler 

0664/19 38 040
radstadt@hospiz-sbg.at

Lebensraum Tageshospiz
5771 Leogang, Sonnrain 34
06583 / 93 0 28, Fax DW -34
DGKP Margarethe Aberger-Schwaiger 
DGKP Romana Jastrinsky
tageshospiz-pinzgau@hospiz-sbg.at

PAPAGENO – mobiles  
Kinderhospiz Innergebirg
c/o Kardinal Schwarzenberg Klinikum
5620 Schwarzach im Pongau
Dr. Christoph Seelbach, 
DGKP Sonja Wappel 
06415 / 71 01- 3340 oder 
0676 / 837 49 - 523 (Mo–Fr, 9–12)

Hospiz-Bewegung Salzburg
Buchholzhofstraße 3a
5020 Salzburg
0662 / 82 2310, Fax DW -36
info@hospiz-sbg.at

www.hospiz-sbg.at

„ Alles wirkliche Leben 
	 ist Begegnung.“

Martin Buber


